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feit unb SReigung jur S'ibisupliu an beu Sag
legen, bie ten Oifi^ier bei noctj nie im gelbe mar,
überrafdjtit roitb.

SRit Solbaten, bie int grieben uub in ber Äa»
ferne nur noltjbürftig geljordjtcn, ift nidjto auju
fangen, ©ie Slrmee roirb fidj balb auflöjen iiuD
auseinanber laufen.

©te ©riftenj ber Slrmee bebingt Orbnung, bie

friegerifdje Äraftäitßerung Ueberetuftimmutig. SBeibe

ftnb oHne ©isjipliu unb ©eHorfam niajt möglidj.
©ie SRittet, beut £>eerc bieje beiben ©igenfdjaften

ju oerletHen, fjaben bafjer gereajten Slnfprudj auf
bie größte Slufmerffamfeit.

©in großer Stttfjiim roäre, ju glauben, baß man
mit ben nämtiajen SRittelu immer bie gletdj gütt»
ftigen Nefultate erjielen fönne. ©aä ^iel muß
nadj 3"t, Ort, beu befonbern SBerHältniffen beä

£eereä u. f. ro. mit oerfdjiebenen SRttteln angeftrebt
roerben.

©trenge ©trafen unb brafonifaje ©efefee finb
nidjt baä einjige SRittet. Oft roirb man auf an»
berem Sffiege beffere SRefultate erlangen.

Sluf Die gtößere Seidjti^feit ober ©djroierigfeit
bie ©iäjiplin beä £>eereä ju begrünben unb bie ge«

eignetften SRittel fjicju anjuroenben Haben bte Slrt
ber Slufbringung unb ^ufammenfefeuug beä §eereä,
bie ©temente, auä benen eä gebilbet ift, ber ©Ha«

rafter unb Sßilbungägrab betfelben, iHre ©igen»
fdjaften unb Steigungen ©influß. ©elbft bie SRe«

gierungsform beä ©taateä, roelajem baä §eet an»

geHött, unb bte Sltt feinet S3eroaffuung unb Saftif
muffen berücffidjtigt roerben.

Sffiie bei ber ©rjieHung beä SBolfeä, fo muffen
audj bei ber ©rjieHung beä ©olbaten bie SRittel

jur SBegrünbung ber ©iäjiplin naaj ben befonbern

SBerHältniffen oerfajieben fein.
©eHt tidjtig bemerft SRonteäquieu: ,,©ie ©efefee

bet ©tjieHung bebingen bei jeber Sltt bet SRegie»

tung eine befonbere SBetfdjiebenHeit; in ben SRo«

natdjien Haben fte bie ©Hre jum ©egenftanb, in
ben SRepublifen bie Sugenb, in ber ©efpotie bie

gurdjt." (Esprit des lois lib. IV chap. 1.)
©a roo man bei bem Speere roeber an bie ©Hte

noaj an bie Sugenb appettiten fann, muß man
ben ©djtecfen ju £>ülfe tufen. 3n ben §eeren ber

Äönige beä SlltertHumä, bann im SRittetalter, in
benen ber Oämanen, in benen eineä ©fdjengiäfan,
Samerlan u. a. Hat ber ©djrecfen fldj als feHr

roirffame Sriebfeber gejeigt. Sn ber neueften £eit
ift baäfelbe SRittel oon bem ©iftator Sopej in
sparaguarj mit günftigem ©rfolg für bie friegerifdjen
Seiftungen angeroenbet roorben.

SBetradjtungen über bte mtlüimfdje Sage unfereS

83atcrlanbe§ oou Dr. SRorife SBaguer. Slarau,

SBerlag oon fe. SR. ©auerlänber. 1878. @r. 8°.

©. 48. spreiä 75 ©tä.
Sßor jroei SaHren alä ber ©djrecfen beä ©eftjitä

ben Sanbeäoätem in bie ©lieber gefatjren roar, alä

niajt nur bie 1874 oon ber SBunbesoerfammlung
gefajaffene SRilitär«Organifation, fonbern auaj bie

Slrmee maßtofen Eingriffen ausgefefet roar, alä

Sluäbrücfe, roie SRititärmolodj, ©äb>lraßler, SRtli»
tariämuä, unb Sluäiprüdje, roie: bie eigene Slrmee
ift uufjr ju fürdjten als ein äußerer geinb it. bgl.
au ber Sageäorbuitng roaven, uub iu ber treffe
baä sffiort „Sparen, Sparen, am SRilitär fparen"

| tjuubertfättigen Sffiiebetfjail fanb, ba Hatte ber feexx
| berfaffer ben SRmlj, ootliegettbe tlcine ©djrift ju

oeröffentlidjeii.
3u ber „SRi(itär=£ettnug" SaHrgang 1878 SRr. 8

tft biefelbe furj befprodjen rooroeu; Ijeute roo buraj
Gerrit iKationalrattj iKijuifer Die grage oer Sanbeä»

befeltiguitg iu Slnregung gebradjt roorben ift unb
in beu iRätHen fiaj einigeä SBerftänbniß für bte

SRotHroenbigfeit gejeigt Hat, jdjeint eä am iptafe,
auf bie fteine Slrbeit jurücfjttfommeu.

Snbem rotr bie ©djrift neuerbingä ben Sefern
empfeHlen, roollen roir unä erlauben, einige ©äfee
auä berfelben Hier ju reprobujiren.

Sn bem SBorroort fagt ber £>err SBerfaffer: ,,©ie
troftlofen „fyiftänbe in unferm SBaterlanbe, Heroor»
gerufen buraj einen auf bie ©pifee getriebenen
©goiämuä, forootjl ber '-Parteien, alä audj einjelner
sperfonen, rooburdj alle patriotifajen ©efüHle über»,

rouijfjert roerben, Haben midj beroogen, naajfteHenbe
SBetradjtungen nieberjufdjreiben. SaJ glaube bamit
meinem SBaterlanbe ju nüfeen; ift bieä ber galt,
fo Habe iaj alä SBürger meine spftidjt getHan — ift
bem niajt alfo, bann Habe iaj ©träfe oerbient"...
unb fäHrt etroaä fpäter fort: „Sdj für meine sper.

fon glaube an ben gefunben ©inn beä SBolfeä, an
feine UrtHeilsfraft unb Opferroittijfeit. Sffienn iHm
bie ganje ©ituation auäeinanbergefefet unb ber

Slbgrunb gejeigt roirb, an bem eä fteHt, fo roirb eä

anberä antworten, atä auf ©efefeeäentroürfe, bie
eä alä in biftatorifajer Sffieife iHm aufgebrängte
SRadjroerfe betradjtet.*

©ie ©djrift getjt bann auf ben ju beHanbelnben

©egenftanb über unb roirft junädjft einen SBlicf

auf bie ©Irömung, roelaje ftdj ©nbe 1877 unb Sin«

fang 1878 in ber SBunbesoerfammlung in SBejug

auf baä SffieHrroefen geltenb madjte. ©er SBerfaffer

fagt bei biefer ©elegenHeit:
„Su einer 3ett« m bie atltägliaje ©rfaHrung letjrt,

baß allein ©eroalt, nie aber fanftionirte SBerträge

SRedjt beHalten, Hätte man erroarten bürfen, baß

fiaj forooHl in ben eibgenöffifdjen SRatHäfälen alä

audj in ber spreffe ©timmen ergeben rourben, roelaje

unter ftarer ©arlegung ber ©ituation niajt nur
für prinjipiette SlufreajterHaltung ber SRarimen

unfereä SffieHrroefenä, fonbern eoentuett audj für
roeitere Opfer eingeftauben roaren. ©tatt aüebem

ein SRarften um einige sparagrapHen unb bafür
Slufgeben beä ^rinjtpeä.

©ie sßertreter beä Sanbeä mögen bie SBerantroor»

tung, roelaje fie burdj biefe spolitif auf fiaj laben,

bebenfen; biefe fann ntdjt nur namentoleä ©tenb

über baä Sanb bringen, fonbern für iHre sperfon

felbft ftoujequenjen naaj fidj jieHen, roetdje fie oiel«

leiajt fjeute nidjt oorausfeHen. ©ie mögen ferner
bebenfen, baß eä noaj nie einer SRegierung, roeldje

fidj felbft feiner ©djulb beroußt, gefdjabet Hat, bem

SBolfe offen bie Sage auäeinanberjufefeen unb ju
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keit und Neigimg zur JndiSziplin a» dcu Tag t>
gen, die dcu O>fi;ier dcr noch nie im Felde war,
übcrraschtu wird.

Mit Soldaten, die im Frieden uno in der
Kaserne nur nothdürstig gehorchten, i,: uichis anzu
sangen. Tic Armee wird sich bald auflösen und
auseinander lausen.

Tie Exillenz der Armee bedingt Ordnung, die

kriegerische Krastäußerung Uebercinnimmuiig, Beide
sind ohne Disziplin und Gehorsam uicht möglich,
Die Mittel, dem Heere diese beiden Eigenschaslen

zu verleihen, haben daher gerechten Anspruch aus
die größte Aufmerksamkeit.

Ein großer Irrthum wäre, zu glauben, daß man
mit den nämlichcn Mitteln immer die gleich
günstigen Resultate erzielen könne. Das Ziel muß
uach Zeit, Ort, den besondern Verhältnissen des

Heeres u. s. w. mit verschiedenen Mitteln angestrebt
werden.

Strenge Strafen nnd drakonische Gesetze sind

nicht das einzige Mittel. Oft wird man auf
anderem Wege bessere Resultate erlangen.

Aus die größere Leichtigkeit oder Schmierigkeit
die Disziplin des Heeres zu begründen und die

geeignetsten Mittel hiczu anzuwenden haben die Art
der Aufbringung und Zusammensetzung des Heeres,
die Elemente, aus denen es gebildet ist, der
Charakter und Bildungsgrad derselben, ihre
Eigenschaften und Neigungen Einfluß. Selbst die

Regierungsform des Staates, welchem das Heer an«

gehört, und die Art seiner Bewaffnung und Taktik
müsfen berücksichtigt werden.

Wie bei der Erziehung des Volkes, so müssen

auch bei der Erziehung des Soldaten die Mittel
zur Begründung der Disziplin nach den besondern

Verhältnissen verschieden sein.

Sehr richtig bemerkt Montesquieu: „Die Gesetze

der Erziehung bedingen bei jeder Art der Regierung

eine besondere Verschiedenheit; in den

Monarchien haben ste die Ehre zum Gegenstand, in
den Republiken die Tugend, in der Despotie die

Furcht." (Esprit, àes lois lib. IV okap. 1,)
Da wo man bei dem Heere weder an die Ehre

noch an die Tugend appelliren kann, muß man
den Schrecken zu Hülfe rufen. Jn den Heeren der

Könige des Alterthums, dann im Mittelalter, in
denen der Osmanen, in denen eines Dschengiskan.

Tamerlan u. a. hat der Schrecken stch als sehr

wirksame Triebfeder gezeigt. Jn der neuesten Zeit
ist dasselbe Mittel von dem Diktator Lopez in
Paraguay mit günstigem Erfolg für die kriegerifchen

Leistungen angewendet worden.

Betrachtungen über die militärische Lage unseres

Vaterlandes von Dr. Moritz Wagner. Aarau,
Verlag von H. R. Sauerländer. 137». Gr. 8°.

S. 48. Preis 75 Cts.
Vor zwei Jahren als der Schrecken des Defizits

den Landesvätern in die Glieder gefahren mar, als
nicht nur die 1874 von der Bundesversammlung
geschaffene Militär-Organisation, sondern auch die

Armee maßlosen Angrissen ausgesetzt war, als

Ausdrücke, wie Militärmoloch, Säb>lraßler,
Militarismus, und Aussprüche, wie: die eigene Armee
ist mehr zu fürchten als ein äußerer Feind u. dgl.
an der Tagesordnung warcu, uus in der Presse
da-'. Wort „sparen, sparen, am Militär sparen"
duudevtfäliigeu Wiederhat! fand, da hatte der Hcrr

z Verfasser deu Much, vorliegende kleine Schrift zu
veröffentlichen.

Iu dcr „Miiitär-Zcilung" Jahrgang 1878 Nr. 8
ist diefelbe kurz besprochen woroeu; heute wo durch
Herrn Nationalralh Ryniker die Frage oer Landes-
befesliguug tu Anregung gebracht worden ist und
in deu Räthen sich einiges Verständniß für die

'Nothwendigkeit gezeigt hat, scheint eö am Platz,
anf die kleine Arbeit zurückzukommen.

Indem wir die Schrift neuerdings den Lesern

empsehlen, ivollen wir uns erlauben, einige Sätze
aus derselben hier zu reproduziren.

Jn dem Vorwort sagt der Herr Versasser: „Die
trostlosen Zustände in unserm Vaterlande,
hervorgerufen durch einen auf die Spitze getriebenen
Egoismus, sowohl der Parteien, als auch einzelner
Personen, wodurch alle patriotischen Gefühle über-,

wuchert werden, haben mich bewogen, nachstehende

Betrachtungen niederzuschreiben. Ich glaube damit
meinem Vaterlande zu nützen; ist dies der Fall,
so habe ich als Bürger meine Pflicht gethan — ist
dem nicht also, dann habe ich Strafe verdient"...
und fährt etwas später fort: „Ich für meine Per.
son glaube an den gesunden Sinn des Volkes, an
seine Urtheilskraft und OpfermilliMt. Wenn ihm
die ganze Situation auseinandergesetzt und der

Abgrund gezeigt wird, an dem es steht, so wird es

anders antworten, als auf Gesetzesentwürfe, die
es als in diktatorischer Weise ihm aufgedrängte
Machwerke betrachtet."

Die Schrift geht dann auf den zu behandelnden
Gegenstand über und wirft zunächst einen Blick
auf die Strömung, welche sich Ende 1877 und
Anfang 1878 in der Bundesversammlung in Bezug
aus das Wehrwesen geltend machte. Der Versasser

sagt bei dieser Gelegenheit:
„Jn einer Zeit, wo die alltägliche Erfahrung lehrt,

daß allein Gewalt, nie aber sanktionirte Verträge
Recht behalten, hätte man erwarten dürfen, daß
stch sowohl in den eidgenössischen Nathssälen als
auch in der Presse Stimmen erheben würden, welche

unter klarer Darlegung der Situation nicht nur
für prinzipielle Aufrechterhaltung der Maximen
nnseres Wehrwesens, sondern eventuell auch für
weitere Opfer eingestanden mären. Statt alledem

ein Markten um einige Paragraphen nnd dafür
Aufgeben des Prinzipes.

Die Vertreter des Landes mögen die Verantwortung,

welche sie durch diese Politik auf sich laden,

bedenken; diese kann nicht nur namenloies Elend
über das Land bringen, sondern für ihre Person
selbst Konsequenzen nach sich ziehen, welche sie

vielleicht heute nicht voraussehen. Sie mögen ferner
bedenken, daß es noch nie einer Regierung, welche

sich selbst keiner Schuld bewußt, geschadet hat, dem

Volke offen die Lage auseinanderzusetzen und zu
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fragen: „SBift bu ju Opfern bereit?" ©ä mögen
ftdj bie fdjroeijerifdjen Sanbeäoerttetet batan eriu»

nern, roie eine bebrängte grau Hanbette unb roie

opfermutfjig bte tapfern ^öfine Ungarnä antroor«
teten. — ©ie mögen ftaj in'ä ©ebdajtiiiß jurücf»
rufen, roeldje golgen. eine Säufdjuug beä Golfes
über feine nationale SffieHrfraft im oorigen 3abr«
Hunbert bei uns, im jefeigen in granfreid) Hatte 1

©täubt ja ltiajt, unpopulär ju toeroen, roenn ^tjr
bem Solle fagt, roie Bie ©adje fteHt, unb oon ibm
Opfer oerlangt; aber feto ftdjer, baß baä Sßotf,

roeldjeä fidj oerratHen roäHnt, feine ©üHnopfer Ha»

ben roitl unb nidjt lange barnadj fragt, ob es

©djulbtge ober Unfdjulbtge trifft.
Sffiie fteHen bann aber bie ©adjen SRit furjen

Sffiorten fo:
1) Sffiir fteHen jroifdjen oier, biä an bie galjne

beroaffneten ©roßmäajten, oon benen jroei ftetä bie

feanb am ©ajroert Halten; unb ba ber einen ber
birefte Sffieg ju gefaHroott ift, fo roirb fte benfelben
buraj unfer Sanb ober burdj SBelgten neHmen.

2) Äönnen roir in jenem gatte unfere nationale
SffieHrfraft niajt in namHafter Sffieife jur ©ettung
bringen, fo roirb unfer Sänbajen beim griebenä«
fdjluffe jroifdjen ben beiben ÄriegfüHrenben ben

ftrategifajen ober ©praajgrenjen entfpredjenb geseilt,
ober bei eclatanter SRieberlage beä ©inen oom ©ie»

ger anneftirt roerben.

©iefer ©afe fdjeint aber geftiffentlidj ober unge«
ftiffenttiaj oon unfern Sanbeäoätern ignorirt ju
roerben. Sdj roerbe midj begnügen, bie militärifdje
SJtiajtigfeit beffelben naaj ber SffiaHrfcHeinliajfeitä»

redjnung ju bebuciren, oHne oorberHanb Äonfequen«

jen ju jieHen. ©a bte Äenntniß ber Sßaterlanbä«

funbe audj in ben fogenannten HöHern ©ajiojten
ebenfo mangelhaft ju fein fajeint, rote unter ben

SRefruten, roeldje ftdj niajt mit bem Seugniffe eineä

HöHern SSilbungägangeä legitimiren unb baburaj
einer fdjleajten Scote entfcHlüpfen fönnen — muß
idj einige Hiftorifdje gafta inä ©ebäajtniß jurücf«
rufen."

©ie ©djrift befpridjt bann auäfüHrltdj bie poli»
tifdje Sage ber ©djroeij nnb befonberä iHr SBetijält«

niß ju granfreidj. — ©ie ©arftettung roirb burdj
jaHlreidje Sluäjprüdje beä befannten £>iftortferä
SHierS unb befonberä bie ©reigniffe oon 1798 be=

legt. Sffiir fönnen ben militärifd)=politifd)en SBe«

traajtungen Hier nidjt ©djritt für ©djrttt folgen,
obgleidj fte oielfaajeä Sntereffe bieten. Sffiir begnü«

gen unä, bie Sffiorte beä §errn Sffiagner über bte

gegenroärtige Sage anjufüHren. ©r fagt nämlidj:
„S3or Sltlem muß man bie irrige SReinung be«

fämpfen, baß roir in ber nädjften 3eit in ben galt
fommen fönnen, allein gegen eine ©roßmadjt Ärieg
füHren ju muffen. Sin biefe SRöglidjfeit ift faum ju
benfen, roäHrenb bie SffiaHrfajeintiajfeit um fo grö«
ßet ift, baß bte ©ine obet bie Slnbete bet SRadj«

batmäajte bie ©djroeij occupiren roirb, um fidj ibrer
alä Operationäbafiä jn bebienen. Sn biefem gatte
Haben roir eä aber nur mit einem SBruajtHeile ber

feinblidjen §eereämadjt, oietteidjt mit 150,000 biä

200,000 SRann ju tHun. SKiin ift eä aber flar,
ba% unfere 200,000 SRilijen — oon benen bie

.paffte Saubroefirmänuer — einem fteHenben feeexe

oou ber gleidjen ©tärfe niajt geroadjfen ftnb, forooHl
roaä Äriegätüdjtigfeit, ©iäjiplin, atä aud) güfjrung
anbetrifft; ja baß ntdjt einmal bte burdj bie SBe»

fdjaffenHett beä Sanbeä ertjötjte Sffitberftanbsfraft
beu Unterfdjieb aiisjugletcrjen oermag. Sffiaä ift
unter foldjen Umftänben ju tHun

Sffiir muffen bie gelbtüdjttgfeit unferer Slrmee
jo roeit ju Heben fudjen, roie bieä bei einem SRilij»
ftjftem in einem repubtifantjdjen Sanbe überbaupt
möglidj ift; baä Heißt, roir muffen bie neue SRtli»
tärorganifation roirflid) ein« unb burdjfüHren, unb
nidjt beftänbig befdjneiben ober alä bloße spHrafe

auf bem 'Papier fteHen laffen! ®a aber audj naaj
©rfültung biefer SBebingungen fidj ftetä nodj eine

UngleidjHeit ju Ungunften ber SRilijarmee Herauä»

ftetten roirb, fo muffen roir biefelbe baburdj aufju»
Heben tradjten, baß roir bie natürlidje Sffiiberftanbä»
fäHigfeit unfereä Sanbeä burdj fünftlidje SRittel,
baä Heißt S3efefttgungen, erHöHen. ©ie ©reigniffe
ber jüngften ,3dl, forooHl beä ferbifaj«türfifd)en
(©ommer 1876), atä audj beä gegenroärtigen Arie»
geä im Orient, Haben, ben SBeroeiä geliefert, roie

feHr SBefeftigungen bie qualitatioe ober quantitatioe
Inferiorität ber Sruppen auäjugteiajen oermag.
Sdj erinnere nur an bte spofitionen ber ©erben
oon Sllerinafe unb ©aitfdjar, an bie ber Surfen
um spierona, foroie an bie ber SRuffen unb Surfen
im Sßalfangebitge, befonbetä bei ©djipfa.

Unter biefen SBefeftigungen finb Sffierfe gemeint,
roeldje bie ©inbtudjäpfotten an ber ©renje fperren
fotten, foroie jroei befeftigte Sager, unter beren

©djufe bie SBefammlung einer Slrmee ftattfinben
fann, fei eä jur Offenfioe ober ©efenfioe, fei eä

jur SReorganifation nadj einer SRieberlage. Sffierfe,

roetdje gleidjjeitig bie Hauptfädjlidjften SRilitärftra»
ßen fperren unb baburdj ganje Sanbftrtaje oor ber

Snoafion ju befajüfeen oermögen. ©tne ©rörterung
biefeä SHema'ä möge gadjmännern überlaffen bleiben.

©oldje SRaßregetn aber roerben ganj ungeHeure

finanzielle Opfer erforbern; atterbingä muß bte

ftrifte ©urajfüHtung ber neuen SRilitärorganifation
baä jäHrliaje SBubget um eine biä jroei SRittionen
erHöHen, roäHrenb eine auäreidjenbe Sanbeäbefefti«

gung oon gadjmännern auf fedjäjig biä adjtjig
SRittionen oeranfajtagt roirb. ©tefe ©ummen aber

finb fletn gegenüber jenen, roelaje ein Ärieg, jumal
ein foldjer mit unglücfticHem Sluegange, oerfdjlingen
roütbe — ganj abgefeHen oon ben Opfetn an Seib

unb Seben.

Sffiürbe unä bie ©urdjfüHrung bet oorgefdjlage»
nen SRaßregetn abfolut oor einem Äriege beroaHren

©ä läßt ftaj biefe grage niajt mit oollftätibiger
©idjerHeit, bodj mit ber größten Sffiatjrfdjeintidjfeit
burdj ein 3a beantworten. SRan muß bebenfen,

baß ein g-dbtjerr redjnet, fo gut roie ein Äaufmann,
unb oor jebem UnterneHmen erwägen roirb, ob ber

ju Hoffenbe ©rfolg im SBerHältniß fteHt ju ben

Opfern, roetdje ju feiner ©rringuug gebradjt roer»
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fragen: .Bist du zu Opfern bereit?" Es mögen
sich die schweizerischen Landesoertreter daran
erinnern, wie eine bedrängte Frau handelte und wie
opfcrmulhig die tapfern ^öhne Ungarns antworteten.

— Sie mögen sich in's Gedächtniß zurückrufen,

welche Folgcn. eine Täuschung des Volkes
über seiitt nationale Wehrkraft im vorigen
Jahrhundert bei uns, im jetzigen in Frankreich hatte!
Glaubt ja nicht, unpopulär zu Wersen, wenn Ihr
dem Volke sagt, wie die Sache steht, und von ihm
Opfer verlangt; aber seid sicher, daß das Volk,
welches sich verrathen wähnt, seine Sühnopfer
haben will und nicht lange darnach fragt, ob es

Schuldige oder Unschuldige trifft.
Wie stehen dann aber die Sachen? Mit kurzen

Worten so:

1) Wir stehen zwischen vier, bis an die Zähne
bewaffneten Großmächten, von denen zwei stets die

Hand am Schwert halten; und da der einen der
direkte Weg zu gefahrvoll ist. so wird ste denselben
durch unser Land oder durch Belgien nehmen.

2) Können wir in jenem Falle unsere nationale
Wehrkraft nicht in namhafter Weise zur Geltung
bringen, so wird unser Ländchen beim Friedensschlüsse

zwischen den beiden Kriegführenden den

strategischen oder Sprachgrenzen entsprechend getheilt,
oder bei eclatante! Niederlage des Einen vom Sieger

annektirt werden.

Dieser Satz scheint aber geflissentlich oder
ungeflissentlich von unsern Landesoätern ignorirt zu
werden. Ich werde mich begnügen, die militärische
Richtigkeit desselben nach der Wahrscheinlichkeitsrechnung

zu deduciren, ohne vorderhand Konsequenzen

zu ziehen. Da die Kenntniß der Vaterlandskunde

auch in den sogenannten höhern Schichten
ebenso mangelhaft zu sein scheint, wie unter den

Nekruten, welche stch nicht mit dem Zeugnisse eines

höhern Bildungsganges legitimiren und dadurch
einer schlechten Note entschlüpfen können — muh
ich einige historische Fakta ins Gedächtniß
zurückrufen."

Die Schrift bespricht dann ausführlich die
politische Lage der Schweiz und besonders ihr Verhältniß

zu Frankreich. — Die Darstellung wird durch
zahlreiche Aussprüche des bekannten Historikers
Thiers und besonders die Ereignisse von 1798
belegt. Wir können den militärisch-politischen
Betrachtungen hier nicht Schritt für Schritt folgen,
obgleich sie vielsaches Interesse bieten. Wir begnügen

uns, die Worte des Herrn Wagner über die

gegenwärtige Lage anzuführen. Er sagt nämlich:
„Vor Allem muß man die irrige Meinung

bekämpfen, daß mir in der nächsten Zeit in den Fall
kommen können, allein gegen eine Großmacht Krieg
führen zu müssen. An diese Möglichkeit ist kaum zu
denken, während die Wahrscheinlichkeit um so größer

ist, daß die Eine oder die Andere der
Nachbarmächte die Schwciz occupiren wird, um stch ihrer
als Operationsbasis zu bedienen. Jn diesem Falle
haben wir es aber nur mit einem Bruchtheile der

feindlichen Heeresmacht, vielleicht mit 150,000 bis

200,000 Mann zu thun. Nnn ist es aber klar,
daß unsere 200,000 Milizen — von denen die

Hälfte Laudmehrmänner — einem stehenden Heere
oon der gleichen Etärke nicht gewachsen stnd, sowohl
was Kriegstüchtigkeit, Disziplin, als auch Führung
anbetrifft; ja daß nicht einmal die durch die
Beschaffenheit des Laudes erhöhte Wioerstaudskrast
den Unterschied auszugleichen vermag. Was ist

unter solchen Umständen zu thun?
Wir müssen die Feldlüchtigkeit unserer Armce

so weit zu heben suchen, wie dies bei einem Milizsystem

in einem republikanischen Lande überhaupt
möglich ist; das heißt, wir müssen die neue
Militärorganisation wirklich ein- und durchführen, und
nicht beständig beschneiden oder als bloße Phrase
ans dem Papier stehen lassen! Da aber auch nach

Erfüllung dieser Bedingungen sich stets noch eine

Ungleichheit zu Ungunsten der Milizarmee herausstellen

wird, so müssen wir dieselbe dadurch aufzuheben

trachten, daß wir die natürliche Widerstandsfähigkeit

unseres Landes durch künstliche Mittel,
das heißt Befestigungen, erhöhen. Die Ereignisse
der jüngsten Zeit, sowohl des serbisch-türkischen

(Sommer 1876), als auch des gegenwärtigen Krieges

im Orient, haben, den Beweis geliefert, wie
sehr Befestigungen die qualitative oder quantitative
Inferiorität der Truppen auszugleichen vermag.
Ich erinnere nur an die Positionen der Serben
von Alexinatz und Saitschar, an die der Türken
um Plemna, sowie an die der Russen und Türken
im Balkangebirge, besonders bei Schipka.

Unter diesen Befestigungen sind Werke gemeint,
welche die Einbruchspforten an der Grenze sperren

sollen, sowie zwei befestigte Lager, unter deren

Schntz die Besammlung einer Armee stattfinden
kann, sei es zur Offensive oder Defensive, sei es

zur Reorganisation nach einer Niederlage. Werke,
welche gleichzeitig die hauptsächlichsten Militärstraßen

sperren nnd dadurch ganze Landstriche vor der

Invasion zu beschützen vermögen. Eine Erörterung
dieses Thema's möge Fachmännern überlassen bleiben.

Solche Maßregeln aber werden ganz ungeheure

finanzielle Opfer erfordern; allerdings muß die

strikte Durchführung der neuen Militärorganisation
das jährliche Budget um eine bis zwei Millionen
erhöhen, während eine ausreichende Landesbefestigung

von Fachmännern auf sechszig bis achtzig

Millionen veranschlagt wird. Diese Summen aber

sind klein gegenüber jenen, welche ein Krieg, zumal
ein solcher mit unglücklichem Ausgange, verschlingen
würde — ganz abgesehen von den Opfern an Leib
und Leben.

Würde uns die Durchführung der vorgeschlagenen

Maßregeln absolut vor einem Kriege bewahren
Es läßt sich diese Frage nicht mit vollständiger
Sicherheit, doch mit der größten Wahrscheinlichkeit
durch ein Ja beantworten. Man muß bedenken,

daß ein Feldherr rechnet, so gut wie ein Kaufmann,
und vor jedem Unternehmen erwägen wird, ob der

zu hoffende Erfolg im Verhältniß steht zu den

Opfern, wclche zu seiner Erriugung gebracht mer-
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ben muffen, ©in granjofe jum SBeifpiel roirb ftaj
bie grage ftellen, ob bie gorcirung beä mit ©perr»
fortä befeftigten 3"™, bie SBefieguug ber fajroeije«

rifdjen Slrmee, bie SBelagerung ober ©emirung
eineä ober jroeier befeftigter Sager ntdjt fo oiel
SBerluft an SRannfajaft unb $eit foftet, baß baburdj
fein sptan — bie tinfe glanfe beä geinbeä ju um»
geHen unb iHm itt ben SRücfeu ju fatten — fo feHr

geftört rourbe, ba^ feine SluäfüHrung itt grage ge«

ftettt ober unmöglidj gemaajt toäre.
SleHnliaje ©rroägungen gälten natürliaj audj in

SBejug auf einen etroa geplanten ©urajmarfaj ber

©eutfdjen.*) Sebem fremben §eerfüHrer roirb eä,

roenn er, um feinen ©egner anjugreifen, fiaj über
bie fdjroeijerifdje SReutralität Hinroegfefet — oor
Slttem barum ju tHun fein, feine gan3e SBeroegung
mit möglidjft geringem ^eitauftoanbe auäjufüHren,
inbem er ben ©rfolg feineä UtngeHuttgämanöoerä
befonberä burdj bie Ueberrafajung beä geinbeä ju
fteigem Hoffen barf. Srifft er babei aber niajt nur
auf beu Sffiiberftanb unferer fdjroeijerifdjen gelbar»
mee, fonbern audj auf «Befeftigungäanlagen, bie er

juerft in feine ©eroalt bringen muß, um nur btä

au bie gegnerifaje ©renje ju gelangen, fo roirb fein
spian buraj ben Umftanb geftört, baß er jur ©rrei»

ajung feineä .ßroecfeä unoerHältnißmäßig große

Opfer niajt nur an SRannfajaft, fonbern audj an

3eit ju bringen Hat, rooburdj er bem ©egner ©e»

tegenHeit bietet, bie nötHigen SRaßregetn ju feinem

©mpfange ju treffen, roobei oon Ueberrafajung
natürliaj feine SRebe meHr fein fann.

©aä ftnb biejenigen ©rroägungen, roeldje midj ju
ber SBeHauptung ju bereajtigen bünfen, ba% eine

Steigerung ber nationalen SffieHrfraft unb bie Sin»

läge einer jroecfentipreajenben Sanbeäbefeftigung im
©tanbe ift, unä oor einem Ärieg, jur SBertHeibigung

unferer Neutralität, ju beroaHven. Um aber ben

grieben ju erfaufen, bafür finb bie ju leiftenben

Opfer roaHrlidj nidjt ju groß. Unfet SBolf roeiß

gegenroärtig ntdjt meHr, roaä baä Sffiort Ätteg be»

beutet, inbem biejenigen Seute, roelaje bie oben be»

fajtiebenen Äämpfe felbft gefeHen Haben, atte ju ben

SBätetn oetfammelt finb unb bie Uebettebenben bie

iu frütjer Sugenb empfangenen ©inbrücfe im Sitter

oergeffen Haben, ©ie SJcieberroerfung beä ©onber«

bunbeä roat eben fein Ätieg, fonbetn ein etHabe»

neä 33etfpiel oon Humaner Strategie, roetdje große

©rfolge mit geringen Opfern ju erringen oerfteHt.

©ine SffiaffentHat, roeldje ben SRamen ©ufour roeit

unftetblidjer madjt, alä roenn fidj au benfelben bie

©rinnerung blutiger Sorbeeren fnüpfen rourbe. —
©te Stttemirung ber boutbafifajen Slrmee roar ein

jajöneä SBeifpiel ber SHeilnaHme für baä Unglücf
Slnberer, geroiffermaßen eine spolijeimaßregel, roelaje

leiber buraj übermäßigeä ©igentob oerbüftett unb

in fatfdjer ©etbftüberHebung in Sffiort unb SBilb,

atä SffiaffentHat bargefteüt rourbe, jum großen

©ajaben ber fo nötHigen ©elbfterfenntniß. ©in

*) Um aber fdjon in grfebenäieiten genau }u rotffen, mft wef«

djen gaftoren man ju reebnen fjat, bafür balten granfreid) unb

Seutfdjtanb SKilltärbeooamädjtfgte in ber ©djweij.

roirftidjer Ärieg erforbert Opfer an SRenfdjenleben,
oeranlaßt forooHl burdj bie Sffiaffen be§ geinbeä,
alä burdj ÄranfHeit ©r erforbert Opfer an ©elb
uttb ©ut unb Hat Häufig ©pibemien unb SHeurung
im ©efolge." (©djlug folgt.)

@ibgeitoffenf(t)aft.

— (£>er SBorftanb be« fdjweijerifdjen ©djüfccn«
Offijieräoerein«) bat an feine SKttgliebct folgenbe« dir«
cular erlaffen:

Sßertlje Äameraben! ©clt unferem testen ßlrcular »om 15.

Dftober 1878 boben roir blc ©eftionen obne SRadjridjt gclaffen,

Sljr SBorftanb b«' «ber bennodj ben SBerefnägcfdjäftcn eine beftän<

tige aufmerffamfeit gefdjentt, wir fommen nun fjeute, wertbe

Äameraben, Sljnen Seridjt über ben feittjetigen ®efd)äft«gang

ju geben.

Slbg eorbn et en«SBerf ammlu ng. SBir fommen juerft
auf bie 2lbgcorbncten«SBerfamrnlung jutüd, weldje im Saufe »er«

ftoffenen Sanuar« Ijätte ftattfinben follen, wir tjaben blefelbe nictjt

einberufen au« folgenten ©rünben :

a) S)a« ©rgebnifj ber" pro 1877/78 auJgefdjriebenen SBrei««

frage war »on ben Ferren SBrefSrfdjtem nod) nfdjt ermittelt, um

mitgettjeilt werben ju fönnen, wir roerben baäfelbe balb jur
Äenntnig bringen unb bitten nodj um ein wenig ®ebulb.

b) (Sine für ba« ©djarffdjüläenforp« widjlige groge, ba« neue

SWobeH be« 3nfanterle«®ewefjr« betreffenb, taudjte auf, unb wotl«

ten wir biefe wfdjtlge grage juerft gebörlg felbft prüfen, beoor

wir biefelbe ben SSeretnen jur allgemeinen SBefpredjung übermlt«

tein wollten.

SDiefe grage ift nun foradjreff geworben unb ertauben wir
un«, biefen ©egenftanb nätjer ju bcleudjtcn.

©eit bem SDcobetl be« fdjwetj. 3nfanter(e«®ewetjr«, ©rjftetn

SBetterli, »om 8. Sanuar 1869, finb eine SKenge »on SBerbeffe«

rungen an ber SBaffe felbfl eingefügt worben, »on eigentlia) fei«

nem wefentltcrjen Belange, bl« unter bem 3. Sunt 1872 efn fef»

nere« Äom obne gefdjweffte SBafi« (gleid) ©tufcer ju fdjärferem

Sielen) angenommen würbe unb binn unter bem 30. Slptil 1878

wefentltdje SBerbefferungen, wo»on wir nun einige anführen:
©a« «eue SBIfir (Äonftruftion ©djmibt), SBerfdjfebung be«

Sfeteinfdjnltte« um 27 m/m weiter »om Sluge, beffere ®raoua»

tion.
£)le gefcfjwelfte Äolbenfappe gteid) ©tujjer mit gerfe »erfefjen,

befferer Sinfdjlag.
SDer oerbefferte Slbjug, beffer geformte unt »ertängerte Sunge,

leicfjtere« Slbjieben butd) »ertängerten Jpebel unb beffete gorm.
©er 9lbjug«büget mebr ber Sunge entfpredjenb unb befferer

ßaefen; begünfitgter Sinfdjlag (Slnjieben be« ©ewetjr« an bte

©djulter).
SBerlängerung bc« Äolben« um 12 m/m jur £erftettung ber

SSnfd)lag«tänge (golge be« »erlängerlen 9lbjug«bebel«).

©äbelbajonnet mit ©ägerüden, an ©teile be« bisherigen

© tldjbajonnet«.

SMefe« neue ®ewefjr foll nun »om Sabre 1880 an ben SJte«

fruten anfjlngegcben wetben ; mit ber gabrifation tiefe« »erbcf»

ferten ®eweljre« wirb ble grage natje ftefjen, ob man Slngeftdjt«

ber oerbefferten 9tbjug«»orr!tf)tung ganj »om ©tedjer abfietjen

tonne unb bfe gabrifation be« ©tufeer« etnjtetlen; fo bag aud)

bfe ©cfjarffcbüfccn fn Sufunft mit bem neuen 3nfantetfe«®cwetjr

ju bewaffnen wären.

©oofet un« befannt, Ift bfe offijielle ©tedjerfrage nod) nicfjt

anljängig gemacfjt, bie grage wtrb aber fommen.

Sfjr SBorftanb »entlllrte biefe SBewaffnungSfrage, fetjte ficf) mit

einigen Dfftjteren in SBerbinbung.

Slm 25. SKai abtjln wobnte ber SBorftanb einer SBerfammlung

ber bernifdjen ©d)üfccn«Dffijlere bei, fn wetcfjer bie jufünftfge

«Bewaffnungsfrage ber ©djarffcfjütsen al« $auproerfjanblitng«puntt

befprodjen wutbe.

§err Dbertieutenant Sffiefpl »om 3. SBataitton belettdjtete mit

einem »orjüglldjen (Referate btefe wichtige grage.
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den müssen. Ein Franzose zum Beispiel wird sich

die Frage stellen, ob die Forcirung des mit Sperrforts

befestigten Jura, die Besiegung der schweizerischen

Armee, die Belagerung oder Cernirung
eines oder zweier befestigter Lager nicht so viel
Verlust an Mannschaft und Zeit kostet, dasz dadurch
sein Plan — die linke Flanke des FeindeS zu
umgehen und ihm in den Rücken zn fallen — so sehr

gestört würde, daß seine Ausführung in Frage
gestellt oder unmöglich gemacht wäre.

Aehnliche Erwägungen gälten natürlich auch in
Bezug auf eiuen etwa geplanten Durchmarsch der
Deutschen.*) Jedem fremden Heerführer wird es,

wenn er, um feinen Gegner anzugreifen, sich über
die schweizerische Neutralität hinwegsetzt — vor
Allem darum zu thun sein, seine ganze Bewegung
mit möglichst geringem Zeitaufwande auszuführen,
indem er den Erfolg seines Umgehungsmanövers
besonders durch die Ueberraschung des Feindes zu
steigern hoffen darf. Trifft er dabei aber nicht nur
auf den Widerstand unserer schweizerischen Feldarmee,

sondern auch auf Befestigungsanlagen, die er

zuerst in seine Gewalt bringen muß, um nur bis
an die gegnerische Grenze zu gelangen, so wird sein

Plan dnrch den Umstand gestört, daß er zur Erreichung

seines Zweckes unverhältnißmäßig große

Opfer nicht nur an Mannschaft, sondern auch an

Zeit zu bringen hat, wodurch er dem Gegner
Gelegenheit bietet, die nöthigen Maßregeln zu seinem

Empfange zu treffen, wobei von Ueberraschung

natürlich keine Rede mehr sein kann.

Das sind diejenigen Erwägungen, welche mich zu

der Behauptung zu berechtigen dünken, daß eine

Steigerung der nationalen Wehrkraft und die

Anlage einer zweckentsprechenden Landesbefestigung im
Stande ist, nns vor einem Krieg, zur Vertheidigung
unserer Neutralität, zu bewahren. Um aber den

Frieden zu erkaufen, dafür sind die zu leistenden

Opfer wahrlich nicht zu groß. Unser Volk weiß

gegenwärtig nicht mehr, was das Wort Krieg
bedeutet, indem diejenigen Leute, welche die oben be

schriebenen Kämpfe selbst gesehen haben, alle zu den

Vätern versammelt sind und die Ueberlebenden die

in frühcr Jugend empfangenen Eindrücke im Alter
vergessen haben. Die Niederwerfung des Sonderbundes

war eben kein Krieg, sondern ein erhabenes

Beispiel von humaner Strategie, welche große

Erfolge mit geringen Opfern zu erringen versteht.

Eine Waffenthat, welche den Namen Dufour weit

unsterblicher macht, als wenn sich an denselben die

Erinnerung blutiger Lorbeeren knüpfen würde. —
Die Jnternirung der bourbakischen Armee mar ein

schönes Beispiel der Theilnahme für das Unglück

Anderer, gewissermaßen eine Polizeimaßregel, welche

leider durch übermäßiges Eigenlob verdüstert und

in falscher Selbstüberhebung in Wort und Bild,
als Waffenthat dargestellt murde, zum großen

Schaden der so nöthigen Selbsterkenntniß. Ein

*) Um aber schon tn Friedenszeiten genau zu wissen, mit

welchen Faktoren man zu rechnen hat, dafür halten Frankreich und

Deutschland Miittärbevvllmächtigte tn der Schweiz.

wirklicher Krieg erfordert Opfer an Menschenleben,
veranlaßt sowohl durch die Waffen des Feindes,
als durch Krankheit Er erfordert Opfer an Geld
und Gut und hat häufig Epidemien und Theurung
im Gefolge." (Schluß folgt,)

Eidgenossenschaft.

— (Der Vorstand des schweizerischen Schützen-
Ossi zi er Sv e re ins) hat an seine Mitglieder folgendes
Circular erlassen:

Werthe Kameraden! Scit unserem letzten Circular vom 15.

Oktobcr 1873 haben wir die Sektionen ohne Nachricht gelassen,

Ihr Vorstand hat aber dennoch den Veretnsgcschäftcn eine bestän-

dtge Aufmerksamkeit geschenkt, wir kommen nun heute, werthe

Kameraden, Ihnen Bericht über den seitherigen Geschäftsgang

zu geben.

Abgeordneten-Versammlung. Wir kommen zuerst

auf die Abgeordneten-Versammlung zurück, welche im Laufe
verflossenen Januars hätte stattstnden sollen, wir haben dieselbe nicht

einberufen aus folgenden Gründen:
«,) Das Ergebniß der pro 1377/73 ausgeschriebenen Preisfrage

war »on den Herren Preisrichtern noch ntcht ermittelt, um

mitgetheilt wcrden zu können, wir werden dasselbe bald zur
Kenntniß bringen und bitten noch um ein wenig Geduld.

b) Eine für das Scharfschützenkorps wichtige Frage, das neue

Modell des Infanterie-Gewehr« betreffend, tauchte auf, und wollten

wir diese wichtige Frage zuerst gehörig selbst prüfen, bevor

wir dieselbe den Vereinen zur allgemeinen Besprechung übermitteln

wollten.

Diese Frage ist nun sprachreif geworden und erlauben wir
unS, diesen Gegenstand näher zu beleuchten.

Seit dem Modell des schweiz. Infanterie-Gewehrs, System

Vetterli, vvm 8. Januar 1869, sind eine Menge von Verbesserungen

an dcr Waffe selbst eingeführt wordcn, «on eigentlich
keinem wesentlichen Belange, bis unter dem 3. Juni 1872 ein

feineres Korn ohne geschweifte Basis (gleich Stutzer zu schärferem

Zielen) angenommen wurde und drnn unter dem 30. April 1378
wesentliche Verbesserungen, wovon wir nun einige anführen:

Da« neue Visir (Konstrukiion Schmidt), Verschiebung des

Zieleinschnittes um 27 m/rn weiicr vvm Auge, bessere Graduation.

Die geschweifte Kolbenkappe gleich Stutzer mit Ferse versehe»,

besserer Anschlag.

Der »erbesserte Abzug, besser geformte und verlängerte Zunge,

leichteres Abziehen durch verlängerten Hebel und bessere Form.

Der Abzugsbügel mehr der Zunge entsprechend und besserer

Hacken; begünstigter Anschlag (Anziehen des Gewehr« an die

Schulter).
Verlängerung de« Kolben« um 12 m/m zur Herstellung der

Anschlagslänge (Folge de« verlängerten Abzugshebels).

Säbelbajonnet mit Sägeröcken, an Stelle des bisherigen

S tichbajonnetê.

Dieses neue Gewehr soll nun vom Jahre 1880 an den

Rekruten anhingegeben werden; mit der Fabrikatton dieses verbesserten

Gewehres wtrd die Frage nahe stehen, ob man Angesichts

der verbesserten Abzugsvorrichtung ganz »om Stecher abstehen

könne und die Fabrikation de« Stutzers einstellen; so daß auch

die Scharfschützen tn Zukunft mit dem neuen Infanterie-Gewehr

zu bewaffnen wären.

Soviel uns bekannt, ist die offizielle Stecherfrage noch nicht

anhängig gemacht, die Frage wtrd aber kommcn.

Ihr Vorstand ventiiirte dtese Bewaffnungsfrage, setzte sich mit

einigen Offizieren in Verbindung.
Am SS. Mai abhin wohnte der Vorstand etner Versammlung

der bernischen Schützcn-Osfizicre bei, in welcher die zukünftige

BewaffuungSsrage der Scharffchützcn als HaupwerhandlungSpunkt

besprochen wurde.

Herr Oberlieutenant Wespi vom 3. Bataillon beleuchtete mit

etnem vorzüglichen Referate dtese wichtige Frage.


	

